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59 1 Jahrgang Bant -Wilhelmshaven.

«IMU
Mittwoch, 16. November 1887.

Msblstt.
Abonnement:

prLmnusrs,lläo frei ins Haus:
vierteljährlich . . . 1 Mk . 50 Pf.
für 2 Monate . . 1 „ — „
für 1 Monat . . — „ 50 „

excl . Postbestellgeld.

JeiLschvist für: freisinnige soziale Weform,
für WoliLik und Unterhaltung.

Redaktion und Expedition: F. Kühn - Bant.

Erscheint
jeden >Mittwoch , Freitag u . Sonntag.

Inserate:
die vierspaltige Zeile 10 Pf .,

bei Wiederholungen Rabatt.

Hagesbericht.
— Die Krankheit des Kronprinzen scheint

einen gefährlichen Verlauf nehmen zu sollen . Die
Wucherungen im Kehlkopf stellen sich als nicht so harm¬
los heraus , wie nach den Untersuchungen des Dr.
Mackenzie angenommen wurde , sondern sollen einen
krebsartigen Charakter haben . Die letzten Nachrichten
lauten wieder beruhigender.

— Ungemein wichtig ist die Stellung des
Zentrums zur Erhöhung der landwirthschaftlichenZölle.

.Liest man die ultramontane Presse , so ist man entzückt
über die Abneigung der Zentrumsleute gegen die noch¬
malige Erhöhung der Zölle . „ Germania " , „ Schles.
Volksztg . " , „ Köln . Volksztg . " , auch eine hier in Berlin
herausgegebene Korrespondenz für die kleine ultramontane
Presse sind eifrige Bekämpser der agrarischen Gelüste.
Selbst der „ Wests . Merkur " hält sich wenigstens neutral.
Anders nimmt sich die Sache aus , wenn man vernimmt,
was die Zentrumsleute sprechen . Da ist Herr Schor-
lemer , der freilich nicht im Reichstage sitzt , aber viele
Anhänger hat , ein Befürworter der Zollerhöhung ; Herr
Szmula nicht minder . Auch Herr Spahn hat dieser
Tage im oft - und westpreußischen Bauernverein erklärt,
er werde die Zollerhöhung nicht ablehnen . Der eben erst
in Aachen gewählte Abgeordnete Mooren ist gleichfalls
ein Intimus der Agrarier . Und so wird denn die
Haltung des Zentrums im Reichstage schwerlich eine so
volksfreundliche sein , wie die ultramont 'ane Presse z. Z.
hoffen läßt.

— Kolonialpolitisches . In der Polytech¬
nischen Gesellschaft zu Leipzig  hielt am
5 . d . M . der bekannte Dr . Zeh licke , Direktor der
deutschen westafrikanischen Gesellschaft , einen „ begeistern¬
den " Vortag , der also begann : „ Als vor drei Jahren
zuerst an der Südwestküste Afrikas die deutsche Flagge
aufgehißt wurde , war dies ein Schritt von welt¬
historischer Bedeutung.  Deutschland brachte zu
seiner Landmacht eine Seemacht und schuf sich damit die
Grundlage zu einer Geldmacht . " — Man braucht diese
Phrase nur mit einiger Aufmerksamkeit zu lesen und man
erkennt den haarsträubenden Unsinn . Also ehe wir die
afrikanischen Sandhaufen und Fieberlöcher in Besitz nah¬
men , waren wir blos eine Landmacht.  Durch den Be¬
sitz dieser Sandhausen und Fieberlöcher sind wir eine
Seemacht  geworden . Und diese Sandhaufen und Fieber¬
löcher bilden für uns die Grundlage zu einer Geld-
macht ! — Man fragt sich wirklich : Kann ein Mensch in
seinen gesunden Sinnen einen solchen Aberwitz behaupten?
Und noch dazu in einem Verein , der wie die Leipziger
„Polytechnische Gesellschaft " doch nicht blos auf Bildung,
sondern sogar auf eine „ höhere Bildung " Anspruch macht?
Freilich , unsere Kolonialschwärmer können sich und ihrer
Sache kein traurigeres Armuthszeugniß ausstellen , als
durch den Gebrauch solcher tönenden Schlagwörter , deren
Nichtigkeit jedem Denkfähigen sofort in die Augen springt.
Vielleicht beantwortet Herr Dr . Zchlicke gelegentlich ein¬
mal die Frage , wie es denn kommt , daß Spanien , welches
die meisten Kolonien und obendrein die fruchtbarsten und
goldreichsten Kolonien der Welt hatte , das ärmste Land
der Erde geworden ist ? —

— Im deutschen Reiche  hat jeder Bundes¬
staat seine besondere Erbschaftssteuer . Dieselbe zeigt
in den einzelnen Staaten in Bezug auf die Art der Be¬
rechnung und Erhebung und in den Steuersätzen die er¬
heblichsten Verschiedenheiten . Dieselben sollen , sobald das
deutsche Zivilgesetzbuch mit seinem Erbrecht eingesührt
sein wird , durch eine Reichs - Erbschaftssteuer
beseitigt werden . Da dies aber erst nach Verlauf mehrerer
Jahre zu erwarten ist , so soll zunächst der doppel¬
ten Erhebung  der Erbschaftssteuer vorgebeugt
werden , wie solches in Betreff der direkten Steuern be¬
reits durch das Reichsgesetz vom 13 . Mai 1870 ge¬
schehen ist . Eine bezügliche Vorlage  wird dem
bevorstehenden Reichstage zugehen.

— Daß der deutsche Handel nicht selten vom
Ausland beschuldigt worden ist , er sende zur Auswahl
gute  Proben und liefere dann schlechte Maaren , ist
bekannt . Ebenso bekannt ist es , daß die kaufmännischen
Kapitalisten im Brustton sittlicher Entrüstung gegen diese
Behauptung Einspruch erhoben . Nun veröffentlicht aber
das „ Wiener Handelsmuseum " in Nr . 41 den „Jahres¬
bericht des k. k. österreichischen Konsuls in Melbourne
für das Jahr 1886 " — und die „ Bayerische Handels¬
zeitung " , das Organ der oberbayecischen Handelskammer,
druckt es als empfehlenswerthe Winke für den deutschen
Handel mit Australien ab , — durch welchen diese fatale

Behauptung bestätigt wird . Es heißt nämlich , daß
australische Firmen nur widerstrebend und versuchsweise
für kleine Quantitäten Bestellungen an nichtenglische
Geschäfte gegeben . „ Der gute Ausfall der Probeordres " ,
berichtet der Konsul , „ trug natürlich dazu bei , das Ver¬
trauen zu heben , und so gelang es denn auch , einige
sehr belangreiche Kontrakte zu erhalten . Diese wurden
anfangs zur großen Zufriedenheit der Besteller ausge¬
führt , bis plötzlich vor kurzem mehrere Sendungen minder-
werthiger Waaren hintereinander eintrafen . Die Folge
davon war die telegraphische Annullirung zweier ziemlich
bedeutender Kontrakte , sowie der Entgang mehrerer
anderer dem Abschluß nahen Lieferungen . "

— Ueber Ausweisungen aus Oberschlefien
wird neuerdings berichtet : Aus dem Kreise Tarnowitz
sind im Oktober d. I . zwei ausgewiesene Familien unter
Polizeilicher Eskorte an die polnisckie Grenze bei Sosno-
wics gebracht worden . Beide Familienväter sind aus
Russisch -Polen gebürtig ; ihre Frauen sind Preußische
Staatsangehörige . Ein gleiches Schicksal hat im laufen¬
den Monat die Frau eines Häuslers und ihre beiden
Kinder im Kreise Pleß betroffen . Dieselbe war mit
ihrem ausgewiesenen Manne vor einem Jahre nach
Oesterreich ausgewiesen , war aber dann , da sie drüben
Noth litt und aus Preußen gebürtig war , hierher zurück¬
gekehrt , wurde jedoch sammt ihren Kindern aufs neue
ausgewiesen.

— Ueber eiuen „Schulpalast " schreibt man der
„Preußischen Lehrcrztg . " aus Pommern:  Ein Strohdach
bedcckt die Taglöhnerwohnung , Schule , Ställe ! Schulstube
liebendem Stall ! Alle zur Schule und Lehrerwohnung ge¬
hörigen Räume sind mit Ziegelsteinen gepflastert ! Aus
demselben Material bestehen die beiden Oefen (mehr sind
nicht vorhanden ) ! Abort fehlt ! Ort : Buschmühl , eines
von den 4 Gütern des Rittergutsbesitzers , Kammer¬
herrn v. Heyden  auf Leistenow bei Utzedel , Kreis
Demmin . Zeit dieses Zustandes : Ende des 19 . Jahr¬
hunderts.

— Auf (die Behauptung der „Köln . Ztg ",
daß die jetzigen Repetirgewehre ohne große Schwierig¬
keiten sich in solche mit kleinerem Kaliber umwandeln
lassen , wollen die „ B . Pol . N ." von „fachmännischer"
Seite erfahren haben : „ Es sei nicht erfindlich , wie eine
solche Umwandlung anders geschehen könnte , als durch
die Herstellung vollständig neuer Gewchrläuse , womit
auch an den Schäften größere und kleinere Aenderungen
verbunden sein würden , da eine Verringerung des Kali¬
bers , selbst bei Beibehaltung der jetzigen Wandstärke des
Laufes , auch eine Verringerung des äußeren Lauf¬
umfanges zur Folge haben muß . Ein Eintreiben ent¬
sprechend mit Zügen versehener Hohlzylinder in den bis¬
herigen Lauf würde das Gewicht der Waffe unzweckmäßig
erschweren , ganz abgesehen von der Schwierigkeit einer
solchen Arbeit und allen übrigen Nachtheilen . Wollte
man aber nur den Umfang des Geschosses verringern , so
müßte auf die frühere Spiegelführung des Zündnadel¬
gewehres zurückgegriffen werden , womit einer der Haupt¬
vortheile des kleineren Kalibers , die größere Rasanz der
Flugbahn des Geschosses , in der Hauptsache verloren
gehen würde . " — Schäfte und Läufe der Gewehre müssen
geändert — d. h . erneuert werden . Das wird zugegeben.
Die Magazinvorrichtung und die Schloßtheile können
natürlich auch nicht dieselben bleiben , das ist alles klar.
Wozu also die vielen Worte ? Man läßt einen alten
Rock bekanntlich am besten repariren , wenn man ihm
neues Futter und neuen Ueberzug giebt . Der Anhängsel
ist in manchen Fällen noch zu gebrauchen . Mit den
neuen und den neuesten Gewehren ist es ganz dieselbe
Geschichte.

— Betreffs der zum Tode verurtheilten
Anarchisten in Chicago stellt die Berliner „Volks-
Zeitung " , ein Blatt , welches auf dem alten Fortschritts-
Standpunkt der Waldeck , Ziegler , Kirchmann steht,
folgende Betrachtungen an:

„Weiterhin theilcn wir ein Telegramm an den
Gouverneur von Illinois mit , in welchem vier namhafte
Mitglieder der deutschen Sozialdemokratie um die Be¬
gnadigung - er sieben Anarchisten bitten, welche
wegen der bekannten Bombenaffaire zum Tode verurtheilt
worden sind . In der gutgesinnten Presse wird dagegen
die Bewegung , welche sich auf amerikanischem Boden in
gleichem Sinne entwickelt hat , als ein großer Humbug
und die Vollstreckung des Todesnrtheils als eine recht¬
liche und namentlich auch politische Nothwendigkeit dar¬
zustellen versucht . Angesichts dieser Meinungsverschieden¬
heit und der Thatsache , daß der angefachte Streit Wohl
noch heftiger entbrennen dürfte , wenn morgen , so oder
so, die Entscheidung gefallen sein wird , glauben auch wir

mit einigen Worten unsere Stellung zu dieser Frage
kennzeichnen zu sollen.

„Was ihre rechtliche Seite anbetrifft , so läßt sich
nicht leugnen , daß die gefällten Todesurtheile sich mit
erheblichen Bedenken anfechten lassen . Sie sind von Ge¬
schworenen gefällt worden , welche sich selbst zu vorge¬
faßten Meinungen über den Fall bekannt haben , und
eine unbefangene Kritik der gerichtlichen Verhandlungen
wird unseres Erachtens zu keinem anderen Ergebnisse'
kommen , als daß die Beweisführung gegen die einzelnen
Angeklagten auf recht schwachen Füßen stand , soweit es
auf ihre konkrete Betheiligung an den bestimmten , mit
Todesstrafe bedrohten Handlungen ankam . Daß sich
hierüber eine große Aufregung der amerikanischen Be¬
völkerung bemächtigt hat , erklärt sich leicht aus dem
regen Rechtssinn eines seit hundert Jahren jeglicher
Willkür entwöhnten und an die strengste Beobachtung
der Rechtssormen gewöhnten Volkes ; dieser Gesichtspunkt
ist der entscheidende für die betreffende Agitation in
Amerika , und nicht irgend welche Sympathie für die
politische Richtung der Angeklagten oder gar die Freude
am Humbug . Uns Deutschen ist ein solcher Rechtssinn
leider noch vielfach unverständlich ; in freien Völkern ist
er deshalb nicht weniger eine Macht und noch dazu eine
Macht , auf welche diese Völker stolzer sein dürfen , als auf
hunderttausend Bajonette.

„Sieht man aber ganz von der rechtlichen Seit,
der Sache ab und betrachtet man sie rein vom Pc ' wischen
Nützlichkeitsstandpunkie , sagt man also etwa : die
Anarchisten machen der bestehenden Gesellschaft den Krieg
mit Bombe und Dolch , also geschieht ihnen nicht mehr,
als ihr Recht , wenn sie ohne Weiteres mit dem Strange
gerichtet werden , möge cs um die rechtliche Begründung
der Todesurtheile stehen , wie es wolle , so gestehen wir
gern , daß wir diesen Standpunkt nicht einmal verstehen,
geschweige denn theilen . Rein vom Standpunkte der
„praktischen Politik " und abgesehen von allen Rücksichten
der Gerechtigkeit und Menschlichkeit können die Anhänger
der bestehenden Gesellschafts - und Staatsordnung ihr
eigenstes Interesse nicht mehr verleugnen , als es durch
das Geschrei nach der Hinrichtung der in Chicago ver¬
urtheilten Anarchisten geschieht . Die ebenso nichtswürdige,
wie wahnsinnige Kriegsweise der letzteren erhielte eine ihr
bis jetzt glücklicher Weise noch gänzlich fehlende Weihe,
wenn die bestehende Gesellschaft diese Kampfweise einfach
annähme und , unbekümmert um die von ihr selbst zum
Schutze auch der ärgsten Verbrecher geschaffenen Rechts¬
formen . sich einfach auf den Standpunkt : Auge um Auge,
Zahn um Zahn stellte . Ueber diese Lage der Sache ist
man sich in Amerika auch völlig klar . Die Bewegung
für die Begnadigung der sieben Todeskandidaten geht
durchweg von anarchistenfeindlicher Seite aus , während
die Anarchisten selbst durch allerlei ruchlose Streiche die
Begnadigung ihrer Genossen zu hindern suchen , ja einige
der Verurtheilten selbst jede Gnade ablehnen unter der
ausdrücklichen Begründung , daß ihr Tod für ihre Sache
ungleich fördernder und nützlicher sein würde , als ihr
Leben.

„Angesichts dieses einfachen und klaren Thatbestandes
ergiebt sich unseres Erachtens von selbst die Stellung,
welche jeder einsichtige Politiker zu der Frage einzunehmen
hat . Wenn es die Begeisterung für den Galgen thäte,
so würde sogar „Väterchen " ein preiswürdiger Sozial¬
reformer des neunzehnten Jahrhunderts sein . Aber der
Galgen thuts leider nichh selbst nicht , wenn national¬
liberale Denker ihn als „ bedeutsamen " Faktor „real¬
politischer " Staatskunst feiern . "

Was das Eingangs erwähnte Telegramm anbetrifft,
so haben die zu dem Sozialistenprozeß in Breslau an¬
wesenden Vertretet der deutschen Sozialdemokratie nach
vorher eingeholter Zustimmung Bebels gestern ein in
englischer Sprache abgefaßtes Telegramm an den Gouver¬
neur von Illinois gerichtet , das wir hier in wort¬
getreuer deutscher Uebertragung folgen lassen:

An den Gouverneur von Illinois,
Chicago.

In diesem letzten Augenblicke nicht mehr im Stande,
die Unterschriften unserer Genossen einzuholen , doch in
der festen Ueberzeugung , den Empfindungen der unge¬
heuren Mehrzahl der deutschen Arbeiter Ausdruck zu
geben , richten wir Unterzeichneten gegenwärtigen und ehe¬
maligen Mitglieder des deutschen Reichstages , obwohl
erklärte Gegner des Anarchismus , im Namen der Mensch¬
lichkeit  die Bitte an Sie , das Leben der sieben Ver¬
urtheilten zu schonen.

A . Bebel . W . Liebknecht . P . Singer.
C . Grillenberger.

Das „ Berl . Volksblatt " bemerkt zu dieser Depesche:



„Bei der Kürze der Zeit war es unmöglich , die übrigen
sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten zur Theil-
nahme an dieser Kundgebung zu bestimmen . Indem die
Absender des Telegramms sich einzig auf den rein mensch¬
lichen Standpunkt stellen , haben sie es vermieden , das
amerikanische Selbstgefühl irgend zu verletzen , was durch
eine Charakieristik des Chicagoer Bluturtheils unzweifel¬
haft geschehen und dem Zweck des Telegramms sicher
nicht förderlich gewesen wäre . "

Berlin , 12. Nov. Auf Grund des Sozialisten¬
gesetzes hat der Polizeipräsident von Berlin ein Flug¬
blatt an „ Handwerker , Arbeiter und Parteigenossen !" ,
schließend mit den Worten : „ Hoch lebe die revolutionäre
Sozialdemokratie !" verboten.

— In der heutigen Prozeßverhandlung gegen die
am 16 . Juli verhafteten Mitglieder des Berliner sozial¬
demokratischen Zentralkomitees Ferkel und Genossen be¬
schloß der Gerichtshof , die Verhandlung behufs Bei¬
bringung weiteren Beweismaterials seitens der Staas-
anwaltschaft zu vertagen und die Angeklagten gegen je
1000 Mk . Kaution aus der Haft zu entlassen.

— In mehreren Städten Westfalens scheint sich ein
Inter essenk amps zwischen Händlern und
Konsumenten  anzuspinnen . Veranlassung zu dem¬
selben hat die Erfahrung gegeben , daß trotz der niedrigen
Preise von Vieh und Korn weder die Fleischpreise

-bei ^ den Schlächtern , noch die Brotpreise  bei den
Bäckern billiger geworden sind . Es haben sich deshalb
in Hagen und einigen anderen Städten Bürgervereine
gebildet , welche durch Masseneinfuhr von Lebensmitteln
die einheimischen Preise derselben werfen sollen . Auch
die Eisenbahn -Direktion Elberfeld will — zunächst für
die 2000 Werkstättenarbeiler in Witten — große Konsum-
niederlagcn errichten , um billigere Preise zu erzielen.

Bromberg , 8. November. (Vom russisch-polnischen
Gefangenen .) In der letzten Stadtverordneten -Sitzung
interpellirte der Stadtverordnete Bankier Aronsohn den
Magistrat wegen des seit dem März 1880 im hiesigen
Polizeigesängniß sitzenden russisch -polnischen Ueberläufers,
welcher nunmehr 2 ^ Jahre als Gefangener hier zu¬
bringt und aus seine Auslieferung wartet , — und fragte
an , aus welcher Kasse die Kosten für die Unterhaltung
desselben bestritten würden . Nachdem vom Magistrats¬
tische aus Bürgermeister Peterson erwidert , daß der
Staat die Kosten der Unterhaltung für denselben trage
und diese nicht der Stadt zur Last fielen , übrigens auch
alles geschehen sei , um die Ausweisung des Gefangenen
herbeizuführen , — bemerkte Herr Aronsohn unter Beifall
der Versammlung , daß schon aus Humanitätsrücksichten
auf die endliche Freilassung dieses Menschen hingewirkt
werden müsse . Man ist in der That gespannt , wie lange
der arme Teufel auf Staatskosten bei uns noch unter¬
halten werden wird.

Altona , 9. November. Die am 17. November
v . I . in dem Prozeß Saß und Genossen zu einem Jahr
Gefängniß verurtheilten Sozialdemokraten:  welche
im Gefängniß zu Glücksburg ihre Strafe verbüßen und
am 17 . d . M . entlassen werden , haben bereits in voriger
Woche ihre Ausweisungen  eingehändigt erhalten.
Demgemäß haben sie nach ihrem Austritt aus dem Ge-
sängniß das Gebiet des kleinen Belagerungszustandes zu
verlassen.

Hamburg , 2. November. Sämmtliche auswärtige
Konsularämter in Nordamerika weisen darauf hin , daß
in Nordamerika kein Mangel an Arbeit s-

Ge- rüft und bewährt.
Von O . Mylius.

(Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung .)
Es war eine erschütternde Trennungsszene , und in

einem liefen , beinahe an Verzweiflung grenzenden Seelen¬
schmerz saß das arme Mädchen am Fenster und wartete,
bis die dunkle Gestalt des weggehenden - Geliebten in der
Ferne verschwunden war.

Er halte diesmal keinen Blick mehr zu ihrem Fenster
heraufgesandt , und dies erschien ihr wie ein böses Omen.
Wider ihren Willen drohte ein Gefühl des Zweifels und
der Erkältung gegen den Oheim in der Seele der Nichte
aufzusteigen , und sie mußte sich zusammennehmen und
alle Erinnerung an seine väterliche Zärtlichkeit ausbieten,
die er ihr seit Jahren erwiesen halte und durch welche
er ihren stummen Gram zu bannen bemüht war.

VIII.
Edwin Forberg schrieb von Berlin aus mehrmals

sehr innig und zärtlich an Melanie und theilte ihr seine
eigenen Erlebnisse mit . Sein Oheim , der Geheimrath , war
durch den Tod seiner treuen Dienerin so tief erschüttert
worden , daß er körperlich und geistig litt und es nicht
mehr über sich gewinnen konnte , in derselben Wohnung
zu bleiben , wo Mamsell Haake gestorben war . Er trug
sich mit dem Gedanken , sich durch eine größere Reise nach
Paris und nach dem Süden Europas zu zerstreuen , auf
welcher Edwin ihn begleiten sollte , und der Antritt dieser
Reise war nur noch eine Frage der Zeit und von der Ge¬
nesung des Geheimraths abhängig . Onkel Rudolf
äußerte kein Wort über Edwin ' s Briefe und vermied
wiederum , wie damals nach der plötzlichen Abreise von
Alexis , den Namen des Fernen irgend zu erwähnen.

Melanie hatte eine harte Zeit , in deren ödes Einerlei
nur Edwiu ' S Briefe einige Lichtstrahlen woben . Onkel
Rudolf war wieder an seinem Gichtlciden erkrankt und
mußte meist das Bett hüten ; er war mürrisch und ver¬
schlossen und wollte keinen seiner früheren Freunde mehr '
sehen , außer einem Jugendfreund , den Prokurator De - I

kr ästen  bestehe , baß alle Erwerbszweige dort überfüllt
seien und daß es fremden Arbeitern dort ganz besonders
schwer falle , Arbeit zu bekommen , zumal die dort be¬
stehenden Arbeiterassociationen eingewanderten Berufs¬
genossen in jeder Art und Weife Hindernisse in den
Weg legten.

Frankfurt , 8. November. Die „Franks. Zeitung"
schreibt : Wir haben schon manchmal erlebt , daß die
Polizei um des unscheinbarsten Grundes Willen sich ver¬
anlaßt sieht , Gefahren für das Bestehen des Staates zu
wittern ; welch überaus harmlose Sache sie aber zum
Einschreiten bewegen kann , das soll durch die folgende
Geschichte bewiesen werden . Seit Jahren bestand hier
ein Damenzirkel , welcher sich von den sogen . „ Damen¬
kränzchen " nur dadurch unterschied , daß er sich nicht mit
der gewöhnlichen Lektüre belletristischer Sachen beschäf¬
tigte , sondern nationalökonomische Werke , und solche über
die Frauenfrage las , Sachen , über die heutzutage jeder
Gebildete unterrichtet sein muß . Man traf sich bei den
verschiedenen Damen , bei denen es die häuslichen Ver¬
hältnisse gestatteten , zuletzt regelmäßig im Hause der
einen derselben . Daß der Gatte dieser Frau einer
radikalen Richtung angehöien soll , hatte man gehört , da
derselbe aber nie an die Oeffentlichkeit getreten ist , so
sah man keinen Grund , weshalb man nicht ungezwungen
in dem Hause Verkehren sollte . Man war wieder einmal
im harmlosen Kreise bei einer Tasse Thee vereint , als
sich plötzlich die Thüre öffnete und ein Polizcibeamter
mit zwei Schutzleuten erschien , da , wie er sagte , hier eine
„geheime Versammlung " abgehalten würde . Wer konnte
da ernst bleiben ? Die Herren wurden so heiter
empfangen , wie es wohl selten der Polizei gegenüber ge¬
schieht . Die Namen wurden ausgeschrieben , alle Bücher
und Zeitschriften , die im Zimmer waren , notirt und der
Beamte sprach von späteren Vernehmungen , ja von
der möglichen Vereidigung der Einzelnen . Und was
hatte er denn gefunden ? „ Stuart Mill , Grundzüge der
Nationalökonomie " , „ Die Hörigkeit der Frau " von dem¬
selben , „ Das Recht der Frau " von Secretan , und
ähnliche wissenschaftliche Schriften , in denen noch kein
Mensch etwas Staatsgefährliches erblickt hat . Diesem
überraschenden Besuch folgten Vorladungen wegen „ Ueber-
tretung des Vereins - und Versammlungsgesetzes " . Die
eingehendsten Vernehmungen fanden statt . Da aber
weder ein „ Vorsitz " noch „ Statuten " , oder irgend
welches Charakteristikum eines Vereines vorhanden war,
weder „ Einberufer , Redner und Leiter " , noch „ Verhand¬
lungen öffentlicher Angelegenheiten " auf eine politische
Versammlung hätten schließen lassen — so mußte man
wohl den Lesezirkel als das gelten lassen , was er war
und entschied auch dementsprechend . Und was für Folgen
hat die Sache nun für die Dame gehabt , in deren
Wohnung man so unerwartet erschienen war ? Sie ge¬
hörte seit Jahren einem hiesigen Vereine als thätiges
Mitglied an . In demselben hatte bis dahin Niemand
etwas „ Gefährliches " an ihr entdecken können , man stellte
ihr sogar das Zeugniß aus , daß sie immer ausschließlich
pädagogische Interessen , welche die leitenden des Vereins
sind , vertreten hat;  trotz alledem sahen sich viele Mit¬
glieder nun auf Grund des Vorkommnisses veranlaßt,
aus dem Verein auszutreten , welchem eine Persönlichkeit
angehört , der die Polizei auf diese Weise ins Haus
kommt , wodurch die Dame ihrerseits natürlich moralisch
gezwungen wurde , zu gehen.

Frankreich. Eine traurige Rolle spielt gelegent-

wang , einen ernsten , steifen , alten Junggesellen , welcher
nun häufig in dem Häuschen erschien und mit dem alten
Herrn plauderte joder eine Partie Schach spielte , zuweilen
aber auch lange geheime Unterredungen unter vier Augen
und bei verschlossenen Thüren hatte . Herr Dewang war
eine Erscheinung , welche Melanie ein gewisses Grauen ein¬
flößte , worüber sie sich keine Rechenschaft zu geben ver¬
mochte ; der alte Advokat war zwar immer artig gegen
sie, redete aber die Nichte seines Freundes nur selten an,
wogegen er sie häufig lange mit einem starren , forschenden
Blick betrachtete , welcher ihr Verlegenheit und Unbehagen
verursachte . Sie konnte nicht begreifen , wie ihr Oheim
an diesem Manne so viel Gefallen fand und ihm solches
Vertrauen schenkte , bis dessen Krankheit bedenklicher wurde
und zu den ernstesten Befürchtungen für sein Leben Anlaß
gab , wo dann der Prokurator oft Stunden und halbe
Tage lang bei dem Kranken saß und ihm die eifrigste
Pflege widmete.

Eines Tages , etwa sechs Monate nach Edwin ' s Ab¬
reise , erhielt Melanie wieder einen Brief von diesem , nach
monatlangem Schweigen . Er meldete ihr , daß er schon
seit dem Karneval mit dem Geheimrath in Paris sei,
wo sie ein angenehmes Quartier auf einem der Boulevards
in der Nähe der italienischen Oper inne hätten und sich
recht behaglich befänden . Sein Oheim habe sich einiger¬
maßen über seinen Verlust getröstet und sei wieder heiter
und empfänglich für die künstlerischen und geistigen
Genüsse der Weltstadt ; mittelst der ihm von Berlin aus
übergebenen guten Empfehlungen habe er in vielen Häu¬
sern der Aristokratie und Büreaukratie Zutritt gefunden
und auch Edwin daselbst eingeführt , der um seines musi¬
kalischen Talents willen überall gerne gesehen sei . Edwin
gab sich das Ansehen , als ob ihm diese Triumphe wenig
bedeuteten , schilderte dagegen mit einem gewissen Enthu¬
siasmus die günstige Aufnahme , welche seine musikalischen
Kompositionen in Künstlerkreisen gefunden haben , so daß
er jetzt über Hals und Kopf in neuen Schöpfungen be¬
griffen sei, nachdem eine seiner neuesten Koniposiiionen,
von ihm selbst jüngst in einem öffentlichen Konzerte vvr-
getragen , „ ungeheure Sensation " erregt habe . Zum Be¬

lich der Skandalmittheilungcn in der Caffarel -Limouzin-
Angelegenheit Wilson,  der Schwiegersohn des
Präsidenten Grsvy,  der seine Stellung als Spieler
und Spekulant so viel wie möglich auszunutzen sucht.
Eine Pariser Depesche der „ Boss . Ztg . " vom 10 . be¬
richtet : Das Tagesereigniß ist die Enthüllung , welche
der dritte Verhandlungstag der Caffarel - Strafsache
brachte . Unter den Akten befinden sich zwei Briefe
Wilson 's an die Limouzin,  auf welche diese Ge¬
wicht legt , weil sie beweisen sollen , daß sie keine falschen
Vorspiegelungen machte , wenn sie sich hoher Beziehungen
und Einflüsse rühmte . Die Vertheidigung hatte nun als
Zeugen Gallet vorgeladen , Geschäftsführer der Papier¬
fabrikanten Blanche und Brüder . Vertheidiger Habert
sagte : „ Die Polizei -Präfektur hat die bei der Limouzin
beschlagnahmten Briefe Wilson ' s aus dem Jahre 1884
eine Weile behalten , ehe sie dieselben dem Untersuchungs¬
richter übergab . Frau Limouzin behauptet , die Briefe
seien ausgewechselt ; man zeige sie dem Zeugen Gallet . "
Gallet prüfte die beiden Briese und erklärte , das Papier
sei von seinem Hause geliefert ; es trage ein Wasser¬
zeichen , dessen sich die Fabrik erst seit September 1885
bediene . Wenn die Briefe von Mai und Juni 1884
datirt seien , so seien sie einfach vordatirt . Limouzin:
„Diese Briefe sind thatsächlich nicht dieselben , welche ich
1884 von Herrn Wilson erhielt . " Vorsitzender:
„Kennen Sie dieselben auswendig ? " Limo uzin: „Gott
sei Dank . StaatsanwaltLombard: „Das ist sehr
belastend . Ich stelle fest , daß die Briefschaften nicht vom
Gericht , sondern von der Polizei beschlagnahmt
wurden . " Limo uz in: „Es fehlen noch sehr viele
andere Briefe , welche die Polizei beschlagnahmt hat . "
Staatsanwalt: „Die Polizei behauplet , uns Alles
gegeben zu haben , was sie selbst hat ." Die beiden an-
gcblich gefälschten Briefe lauten gegenwärtig : „ Madame!
Der Herr Präsident der Republik und ich wünschen beide
herzlich General Thibaudin ' s Ernennung zu einem Korps¬
kommando . Augenblicklich ist aber keines frei . Glauben
Sie indeß , daß wir vorkommenden Falls alle unsere An¬
strengungen machen werden . Achtungsvoll Wilson . "
„Madame , In Beantwortung Ihres Briefes habe ich
die Ehre , Ihnen mitzutheilen , daß ich Dr . Delthil mit
Vergnügen empfangen werde . Sagen Sie mir , ob er
schon für den Orden dorgeschlagen war und von welchem
Minister . Empfangen Sie u . s. w . Wilson . " — Der
Zwischenfall erregt größtes Aussehen . Rouvier  läßt
erklären , die Briefschaften seien nicht in seiner Hand ge¬
wesen . Gragnon ' s Freunde versichern , der Minister des
Innern habe sie einige Tage lang gehabt , ehe sie zum
Untersuchungsrichter gelangten . Gestern Abend berieth
Rouvier mit Gragnon,  woraus Beide zu Gr6vy
gingen . Die radikalen Blätter sind heute für Wilson
vernichtend . Eines fragte , wie es möglich sei , daß
Wilson noch im Elysee statt im Mazasgesängniß ge¬
schlafen habe.

Amerika . Chicago,  10 . Nov. Der Anarchist
Lingg,  einer der zum Tode Verurtheilten , hat sich im
Gefängniß getödtet und zwar mittelst einer Explosions¬
kapsel,  welche er in den Mund gesteckt und mit einem
in seiner Zelle brennenden Licht entzündet hatte . — Die
zum Tode verurtheilten Anarchisten Schwab und
Fielden  sind zu lebenslänglicher Gefängnißstrafe b e-
gnadigt  worden . An den anderen vier  Anarchisten
wird die Todesstrafe  morgen vollstreckt werden.

Chicago , 11. November. Die Anarchisten Engel,

weis dafür legte er Ausschnitte aus Pariser Zeitungen
bei . Der Brief schloß , nachdem diese persönlichen That-
sachen abgethan waren , mit einigen französischen Sätzen,
welche die Versicherung seiner unwandelbaren Liebe in den
verbindlichsten und überschwänglichsten Ausdrücken galli¬
scher Galanterie und Schönrednerei enthielten.

Melanie berührte dieser Schluß nicht angenehm ; sie
sagte sich, daß derselbe erzwungen klinge , und mit einer
ängstlichen Spannung sah sie dem Urtheil ihres Oheims
entgegen , dem sie den Brief hinreichte . Er gab ihr den¬
selben stumm und mit einem forschenden Blick zurück , und
Melanie wähnte ein leises spöttisches Lächeln um seinen
Mund spielen zu sehen.

„Schicke nach dem Prokurator Dewang und lasse ihn
bitten , mich , in der bewußten Angelegenheit zu besuchen,
liebes Kind !" sagte er dann nach einer Weile und be¬
trachtete sie mit einem weichen , mitleidige » Blicke : „ Ich
fühle mich heute ziemlich besser und möchte mein Haus
bestellen . "

Onkel Rudolf machte an diesem Abend sein Testa¬
ment , und als am andern Tag schon die Majorin mit
ihren beiden Töchtern erschien , um sich nach dem Befinden
ihres Schwagers zu erkundigen und sich und ihre Töchter
zur Pflege anzutragen , lehnte der Kranke dies mit dem
trockenen Bescheid ab , daß er genügend verpflegt werde
und daß das Häuschen zu klein sei für Gäste . Auf die
verwunderten Bemerkungen der Majorin über die großen
Erfolge , welche Edwin Forberg in Paris erringe , schwie¬
gen Melanie und der Oheim hartnäckig , und Frau Hell¬
born mußte betroffen dem Gespräch eine andere Wendung
geben . So ging sie denn mit ihren Töchtern etwas be¬
leidigt hinweg , versäumte aber nicht , sich Tag für Tag
nach dem Befinden ihres Schwagers erkundigen zu lassen
und sehr häufig leckere Gerichte und Krankenspeisen für
denselben zu senden , welche aber unfehlbar in die Nach¬
barschaft zu einem Kranken wanderten , da Onkel Rudolf
beharrlich nichts davon genießen wollte und sich jedes¬
mal fernere Zusendungen verbat , mit dem Bedeuten , daß
dieselben nur Anderen zu gute kämen.

Endlich hörten diese Liebenszeichen auch auf , denn dj



Parsons , Fischer und Spies sind heute früh durch den
Strang hingerichtet worden.

Vermischtes.
* Erkannt . „Denke Dir , lieber Freund, neulich

gehe ich die Friedrichstraße entlang , als ich plötzlich einen
furchtbaren Fußtritt in den Rücken erhalte . Ich drehe
mich um und sehe einen anständig gekleideten Herrn davon-
laufen , so schnell ihn seine Füße tragen wollten " . —
„Und Du hast ihn nicht erkannt ? " — „Nein ; aber als
ich vor drei Tagen wieder in der Friedrichstraße
spazieren ging , erhielt ich just an der nämlichen Stelle
den Fußtritt , ich war vorbereitet , wandte mich um und
es gelang mir , den Attentäter wieder zu erkennen . " —
„Na , und wer war es denn ? " — „Nun , eben derselbe
Kerl , wie neulich . "

Gewerkschaftliches.
— Die Velozipedsabrikation  ist einer der

jüngsten Industriezweige Deutschlands.  Es bestehen
augenblicklich 64 Velozipedfabriken mit zusammen 1150
Arbeitern.

— Ueber die Umwälzung in der Schweizer
U h r e n in  d u str ie , die aus dem Manufakturbetrieb
zum fabrikmäßigen übergeht , haben wir bereits vor kurzem
berichtet . Wie der österreichische Konsul in Genf in seinem
letzten Bericht meldet , hat die Einführung der Maschinen
in die Uhrenproduktion immer mehr die Handarbeit ver¬
drängt , so daß nur noch die großen Fabriken bestehen
können . Die früher gebräuchlichen flachen Uhren werden
durch dickere , wie sie in Amerika üblich sind , verdrängt;
dadurch ist es möglich , immer mehr Maschinen anzuwenden,
die zwar gröbere , aber gute Uhrentheile erzeugen . Die
kleinen Unternehmer und die Hausindustriellen des
Schweizer - Jura gehen darüber elend zu Grunde , aber
der Großindustrialismus siegt auch auf dem Gebiet der
Uhrenmanufaktur.

— Der Streik der Maschinenbauer in
Bolton  hat nach einer Dauer von 25 Wochen sein
Ende dadurch gefunden , daß die Handwerker die Arbeit
zu den alten Lohnsätzen sofort wieder aufnehmen . Gleich¬
zeitig soll ein aus Arbeitgebern und Arbeitern bestehender
Ausschuß niedergesetzt werden , der entscheiden soll , ob eine
Lohnerhöhung angezeigt sei , und wenn so, in welcher Höhe.

Neusattl , 31 . Oktober. Heute wurde an dem
hiesigen Unionschacht die Arbeit eingestellt . Es werden
alle fremden Bergarbeiter ermahnt , unsere Sache nicht
dadurch zu gefährden , daß sie hier in Arbeit treten.

Also Zuzug fernhalten!
Aus Belgien liegen folgende Meldungen vor:
Die Kohlenarbeite rdes Bassins von Mons

fordern in Folge des gegenwärtigen bedeutenden Kohlen¬
absatzes Lohnerhöhungen . Da die Kohlenwerke die
Forderung abgelehnt haben , so haben 2400 Kohlen-
arbeiterdieArbeiteingestellt.  Die Ausdehnung
des Ausstandes wird befürchtet . Gendarmerie ist dahin
gesandt worden.

JnProduits - sous - Flönu  haben 584 und in
Quaregnon und Partnrages  470 Grubenarbeiter
die Arbeitniedergelegt.  Dieselben verlangen eine
Lohnerhöhung.

Reise - und Bade - Saison kam und die Majorin war wie
gewöhnlich leidend und mußte in ein Bad gehen . Auch
Onkel Rudolfs Arzt drang darauf , daß der Gichtkranke
wieder das Wildbad besuche , und dieser entschloß sich
endlich auf Herrn Dewang ' s Vorstellungen dazu , obschon
er selbst sich keinen Erfolg davon versprach . Melanie
begleitete ihn , und Dewang kam nach vollendeter Kur,
um seine Staubferien , wie er sie nannte , mit dem Freunde
in Baden -Baden zu verbringen , wo Rudolf Hellborn
wieder eine Nachkur gebrauchen wollte . Aber die Ahnun¬
gen des Oheims waren in Erfüllung gegangen ; anstatt
Linderung verspürte er Verschlimmerung , und in Baden-
Baden mußte er schon im Rollstuhle umhergefahren wer¬
den , und das frische hübsche Mädchen in der bürgerlich
einfachen Kleidung , das sich nicht nehmen ließ , den Roll¬
stuhl ihres Oheims selber zu schieben , erregte das Inter¬
esse manches Elegant in dem Menschengewühl des Bade-
Orts.

Der Lieblings -Aufenthalt der beiden alten Herren
war die Lichtenthaler Allee . Dorthin fuhr Melanie täg¬
lich den armen Lahmen , obschon er diese Bemühung
immer einem Dienstmann übertragen wollte ; allein die
Nichte gab es nicht zu ; ihr Gewissen würde es nicht er¬
laubt haben , diesen Aufwand zu machen , der offenbar über
die Geldmittel des Oheims ging , denn da sie die Haus¬
haltung führte und alle Ausgaben verzeichnet - , so wußte
sie ja längst , daß trotz ihrer umsichtigsten , erfinderischesten
Sparsamkeit , trotz ihres eigenen Erwerbes durch feine
weibliche Arbeiten , deren Erlös sie in aller Stille in die
Haushaltungskaffe fließen ließ , wie ihr Taschengeld , das
ihr der Oheim bezahlte , und trotz ihrer eigenen Genüg¬
samkeit , der Unterhalt der drei Personen wohl mehr als
das Doppelte von Dem kostete , was die Rente des Oheims
ertrug . Folgerichtig mußte also der Oheim noch von
seinem kleinen Kapital „ einbrocken " , wie sie sich ausdrückte;
und dies machte ihr Skrupel , denn er opferte ja dies
Alles für sie.

An einem schönen August -Nachmittag hatte Melanie
den Oheim wieder in die Lichtenthaler Allee hinausge-
jahren und saß mit Herrn Dewang auf einer Bank , wäh-

Ms Stadl und Land.
Bant , 13 November . Wenn man der „Jade - Zeiiung"

Glauben schenken dari , ist e« unzweifelhaft , daß die „ sozialistische"
Gemeindevertretung von Bant dem Ansturm der vereinigten
„Ordnungsmänner " erliegen wird , die sich in dem Bilrgerverein
„Eintracht " (Nanu ? 1 zusammengesunden haben . Wir kennen
zwar die „Eintracht " nicht , vie Konservative , Nationalliberale,
Freisinnige und ZentrumSieute unter einen Hin gebracht , um
vereint den dösen Rothen zu Fell - zu rücken ; sollte dieser Verein
aber identisch sein mit der „Einigkeit " und dem „KorresPon-
deuten " nur die bei seiner schwachen Gehirnkonstilnuon ver¬
zeihliche Namensverwechselung mit untergelausen sein , so können
wir verrathcn , daß die angesührleo Ordnungsparteien — sowci!
uns dekaonl ist allerdings zur Halste nur „einstimmig " — that-
sächlich in der „Einigkeit " vertreten sind . Der Bewegrund aber
sür diesen EinigkeilSdrang liegt wahrhasiig nicht aus dem Boden
des Wohlwollen « sür die Gemeinde . Was sich da in „Einigkeit"
zusammengesunden hat , um ans die Schafschur auszugehen , be¬
steht zum Theil aus so verdächtigen Elementen , daß schon die
einfachste Pflicht der Nächstenliebe jeden human gesinnten Ge-
meindebürgcr veranlassen müßte , seine Mitbürger davor zu be¬
wahren , diesen Leutchen unter die Scheerc zu gerathen . Mate¬
rielle Interessen treten so schars in den Vordergrund bei Den¬
jenigen , welche diesen Borwurs gegen Andere erheben , daß si¬
nnt Händen greifbar sind . Der Pferdefuß tritt zu Tage , indem
man an da « Zusammenhalten der Grundbesitzer , der „staatS-
erhaltenden " (au !) Elemente appellirt . Diese neue Entdeckung,
daß nicht die Arbeit und folglich auch die Arbeiter ven Staat
erhalten , sondern der Grundbesitz und vielleicht noch einige
saullcnzende Beamte , ist wirklich kostbar . Wir waren bisher
immer der Meinung , daß gerade die Arbeit das einzige staats¬
erhaltende Element sei, da ohne Arbeit der Staat sehr bald zu
Grunde gehen würde und wenn auch aus jedem Quadratmeter
ein Grundbesitzer säße . Wir wollen wahrhaftig den Grund¬
besitzern ihre Rechte nicht verkümmern , die sich unter den
heutigen Gesellschastsverhällnissen nun einmal an ihren Besitz
knüpfen , wir Hallen es aber in einer säst durchgängig aus
Arbeitern bestehenden Gemeinde sür recht und billig , baß ent¬
sprechend den Verhältnissen die überwiegende Mehrheit der
Gemeindebürger in der Gemeindevertretung sich wiederspiegelt
und dem schon an und sür sich durch die Gemeindeordnung be¬
vorzugten Grundbesitz nicht noch au « freiem Antriebe vas
Terrain vollständig überlassen wird . Einsichtig - Grundbesitzer,
welche dem BilligkeilSgesühl Rechnung tragen , haben gegen ein
Vorgehen der Arbeiter zur Sicherung ihrer Rechte auch nichts
einzuwendcn , im Gegentheil , sie lassen sich bereit finden , den
gerechtfertigten Bestrebungen der Arbeiter ihre Unterstützung zu
leihen . Diejenigen Elemente unter den Grundbesitzern , welche
dagegen eisern , wissen ganz genau , warum sie das ihun . Sie
begrüßen es mit Genugthuung , in den nationalliberalcn Strebern
und Speichelleckern willkommene Bundesgenossen gesunden zu
haben , die aus den verschiedensten Gründen sich bereit finden,
sür sie die Kastanien aus dem Feuer zu holen . Das ist das
Fundament der „Eintracht " oder „Einigkeit " , ein Fundament,
aus dem sich bei günstigen Umständen ein Bau erh'ebcn würde,
welcher dem Arbeiter alles andere , nur kein gastliches Dachbieten dürfte.

Mögen die besseren Elemente unter den Gemeindebürgern,ob Grundbesitzer oder nichr , daraus hinardeiten , daß dieser Bau
vereitelt wird . Mögen diejenigen , denen das Gemeindewohl
mehr am Herzen liegt als materielle , egoistische Interessen und
ekelhafte Sirebergelüste , sich in wahrer Eintracht zusammen-
schaaren und dafür einireten , daß die Gemeindeverlrelung vonBant auch serner dem Wohl der Gemeinde dienen soll und nicht
zum Tummelplatz von ualionalliberalen Clowns und Harlekins
gemacht wird.

Bant , >3. November . In der am Freitag in Jever ab-
gehaltenen Sitzung des AmtsralhS  ist Folgendes ver-
Handel ! worden : I ) Erledigung der Monitas der Jahres¬
abrechnung . 2) Ein Gesuch um Unterstützung zum Besuch der
Husbeschlagsschule in Oldenburg wurde abgelehnl , da der Be¬
treffende im nächsten Jahre militärpflichtig wird . 3) Wahl des
Ausschusses , welcher die Wahl der Schöffen vorzunehmen hat.
Unter Anderem wurde Herr H . Menken -Bant in den Ausschußgewählt.

Bant » 13. November . Nächsten Donnerstag findet eine
Generalversammlung des BürgervereinS „Bant"
statt . Die Tagesordnung lautete Bericht der Kommission
betrefss der G e m e t n d er a I h Sw a h l.

rend vor ihr , halb der Fahrbahn zugewandt , Onkel Ru¬
dolf in den Kissen seines Rollstuhls lag . Reiter , Fuß¬
gänger und Equipagen aller Art wogten und rollten in
Menge hin und her an der kleinen Gruppe vorüber , die
hier im grünen Schallen unbeachtet saß , denn solche
Gruppen sind ja dort nichts Seltenes , und das leichte
verwaschene Kaltunkleidchen und einfache runde Stroh¬
hütchen Melanie ' s lenkte die Aufmerksamkeit der .Vorüber¬
gehendenden um so weniger auf sie, als sie ihre Blicke
mehr auf den kranken Oheim , als auf das bunte Gewühl
der geputzten frivolen „ Welt " um sich her richtete . Nur
hier und da , wenn eine besonders glänzende Equipage
im schnellen Trabe eines feurigen Gespanns hier vorüber¬
rauschte , blickte sie einen Moment mechanisch auf , um die
Insassen derselben zu mustern.

So auch jetzt . Der eigentümliche leichte Tritt edler
Pferde und das gedämpfte Rollen einer besonders kunst¬
reich gebauten Equipage , die sich rasch näherte , hatte Me¬
lanie aufschauen gemacht . Es war ein eleganter Landau,
von zwei feurigen englischen Pferden gezogen , und von
einem Kutscher in reicher Livree gelenkt ; in dem Wagen
aber saßen drei vornehme Damen , in ganze Wolken duf¬
tigen Stoffes gehüllt , und ein junger Elegant , nach der
neuesten Mode gekleidet und frisirt , die Klemmlorgnette
auf der Nase , und lächelte strahlend und zuckersüß gegen
die Damen ; und hinten auf dem Rücksitz des Landau faß
ein himmellanger reichgalonnirter Jäger mit langem
blonden Bart und wallendem Federstutz auf seinem Schiff¬
hute . Es fuhr der armen Melanie wie ein Dolchstich
durch das Herz , als diese prächtige Equipage , welche die
Aufmerksamkeit aller Spaziergänger auf sich lenkte , an
ihr vorüberrollte , denn trotz des raschen Fahrens hatte
sie doch mit dem scharfen Blicke der Liebe in dem jungen
Elegant ihren Freund Edwin Forberg erkannt.

„Das war der Wagen der Fürstin Gromatoff , der
großen Musikfreundin , und der junge Mann , der ihr ge¬
genüber saß , ist der junge Pianist aus Paris , welcher
vorige Woche das Konzert im Konversationshause gab " ,
hörte sie einen vorübergehenden Herrn zu seinen Be¬
gleiterinnen sagen . (Fortsetzung folgt .)

Wilhelmshaven , 13. November . Die Probe mit der
zweiten Sektion de « Schwimmdocks,  welche am
Mittwoch nicht befriedigend ausfiel , hat nunmehr am Freitag
statlgesunden und soll gut verlausen sein.

Bei der ersten Probe sollen sich noch starke Leckstellen be¬
merkbar gemacht haben , welchem Uebelsiand nunmehr abgeholseo
ist . Wir wollen hierbei erwähnen , daß auch die kürzlich au«
dem Dock verholte Korvette „Marie " , welche dort einer längeren
Reparatur am Heck wegen , die sich in Folge Auslaufens aus
einen Korallenselsen nothwendig gemacht Halle , viele Wochen
zubrachte , starke Lecks ausweist . Diese unliebsame Entdeckung
Hai sich auch bei anderen Schissen gezeigt , welche einer größeren
Reparatur aus der hiesigen Werst unterzogen wurden , so bei
der „ Sophie " und der „ Leipzig ", bei denen man durch Zemeutiren
der betreffenden undichten Abtheilungen Abhülsc zu schaffen
suchte . Von den Arbeitern wird die Ursache der mangelhaften
Dichtheit der Fahrzeuge aus überhastete Arbeit bei Ausführung
der Reparaturen zurückgesührt , welche durch das Treiben und
durch unzureichende Akkordsätze nolhwendig wird . Ob diese
Meinung zutreffend ist , können wir zwar nicht beurlheilen,
immerhin ist sie ein Symptom , dem man an maßgebender
Stelle mehr Beachtung als bisher schenken sollte . Die Spar¬
samkeilstheorie , wie sie von einzelnen Faktoren jetzt aus der k.
Werst geübt wird , ist nicht darnach angeihan , die nölhige
Garantie für eine solide Ausführung der Arbeiten zu geben.
Die all ;u schroffe Heradpreffung der Akkordlöhne und die allzu
straffe Anspannung der Arbeitskräfte rächt sich immer durch
weniger gewissenhasie Ausführung der Arbeiten , welche bei
einem so kostbaren Material wie das der Marine unter allen
Umständen vermieden werden muß,

Wilhelmshaven , 13. November . Ueber die Verpflichtung
der Krankenkassen , auch an diejenigen Aerzle , welche nicht
Kassenärzte sind , Honorar zahlen zu müssen , wenn die¬
selben zu dringenden Hülseleistungen bei Mitgliedern der
Kasse gerufen worden sind , herrschen vielfach Meinungs¬
verschiedenheiten . Die allgemeine OrlSkrankeukasse (ZwangS-
kasse) zu Barmen  hatte einem ihrer früheren Kassen¬
ärzte , der wegen seiner arbeitersrcundlichcn Gesinnung dieses
Postens enthoben wurde , da « Honorar verweigert , welches der¬
selbe dasür zu fordern sich berechtigt glaubte , daß er aus Re¬
quisition der Hebamme einer Wöchnerin , Mitglied der OrlS-
kasse, bei der Gefahr im Verzüge war , seine Hülse angedeihenließ ; und zwar geschah die Verweigerung unter Hinweis daraus,
daß der betreffende Arzt nicht mehr als Kassenarzt sungire.
Nun liegen aber bereits Gerichtsentscheidungen vor , welche den
Mitgliedern der Ortskassen rc. das Recht zusprechen , in dringen¬
den Fällen die Hülse eine « anderen als de« Kaffenaiztes in
Anspruch nehmen zu können , ohne daß die betreffend - Kasse sich
ihrer Verpflichtung zur Zahlung des Honorars entziehen darf.
Der erwähnte Arzt klagte denn auch gegen den Vorstand der
Ortskasse und erzielte ein obsiegendes Erkenntniß;  die
Kasse wurde zur Zahlung des Honorar « verurtheilt . Der Fallmag zur Darnachachtung dienen.

Wilhelmshaven , 13 . N °v . Das auch von uns seinerzeit
anstandslos veröffentlichte Gedicht „Die letzte  Nacht " , worin
Bebel 'ö letzte Nacht im Zwickauer Gesängniß und die Be¬
geisterung Derer geschildert wurde , welche ihn in der Freiheit
begrüßten , ist nunmehr von der kgl. Regierung zu Düssel¬
dorf  aus Grund des Sozialistengesetzes verboten.  Da«
betreffende Gedicht hat bereits die Runde durch eine große An¬zahl Blätter gemacht.

Wilhelmshaven , 13. Nov . (Schwurgericht in Aurich .)
Der Arbeiter Bitter aus B - lsori,  angeklagt wegen V e r-drechens gegen die Sittlichkeit,  wurde in nicht
öffentlicher Sitzung des Schwurgericht « von der gegen ihnerhobenen Anklage s r e i g e s p r o che n.

Wilhelmshaven , >3. Nov . Am kommenden Sonntag , den
20 . ds . Ms . , wird der „W i l h elm S h a v « n e r Sänger¬
bund"  im Saale der „ Burg Hohenzollern " ein humoristi¬
sches Konzert  veranstallen , dem ein gemllthlicher Ball folgen
soll . Die dem Bunde angehöiigen Vereine sollen , wie wir
hören , tüchtige Anstrengungen gemacht haben , durch besondereLeistungen zu brtllircn.

Wilhelmshaven , 13 . Nov . Da « „Tageblatt " bringt in
seinem Bericht über die letzte Schöffengerichtssitzung folgenden
b-merkenswcrihen Fall : „Der Kaufmann B . hatte Berufung
gegen eine Slrasversügung von loo Mk . wegen Kleinverkauf«
mil Spirituosen , wozu ihm keine Konzession ertheilt war , ein¬gelegt . Herr Staatsanwalt Kranstöver führte in seiner Ber-
lheidigung au «, daß die bestehenden amtlichen Vorschriften über
den Kleinverksus von Getränken zu Jrilhllmern führen müssen
und e« im Interesse hiesiger GeschästSlreibenden erwünscht sei,
daß der Gerichtshof den Begriff Kleinverkaus präziflre . Der
Gerichtshof beschließt , zur definitiven Lösung dieser Prinzipien-
frage di - Entscheidung des „Gewerberaihs " in Hannover ein-
zuholen . ES handelt sich tarum , ob der Verkauf von
Spirituosen in „einzelnen , verkorkten ' und versiegelten " Flaschen
als Kleinverkaus auszusassen ist oder nicht . Die sür wettere
Kreise wichtige Entscheidung des Gewerberaihs in Hannover
wird in der nächsten GchöffengerichtSsttzung verlesen.

Neu -Bremen , l3 . Nov . Bei dem bereits von uns erwähn¬
ten Stiftungsfest des BürgervereinS  wird zum ersten
Male die durch Herrn Malermeister Finette  mit vorzüglichen
Dekorationen versehene Bühne des Vater ' schen Saales zu
theatralischen Zwecken in Benutzung genommen werden . Bon
Seiten des Vereins werden Anstrengungen gemacht , das Fest zu
einem recht gemüthlichen und unterhaltenden zu gestalten.
Hoffentlich wird die Theilnahme der hiesigen Bewohner einerecht rege sein.

Olvrninrg , 12. November . Am Mittwoch Abend wurde
der Landbriesträger H . von zwei Gendarmen geschloffen ins
hiesige Gesängniß gebracht . Derselbe soll sich zwei Unter-
schlagungen , im Ganzen 100 Mk., schuldig gemacht haben . H.ist verhcirathet und hat Frau und Kinder.

Bremen , >0. Nov . Der Verein zur Errichtung einstöckiger
Familienhäuser Hai sich dieser Tage konstituirt . Die Annabme,
daß Bremer Kapitalisten eilen würden , das verhältnismäßig
kleine Kapitalersorderniß diese« Unternehmens zu decken, hat
sich als zu sanguinisch erwiesen . Es sind als Vereinskapital
nur etwa 300000 Mk . gezeichnet . Es gelingt indessen trotzdem,
das ganze Kapital ven 600 000 Mk . in Bewegung zu setzen,
denn di - fehlende Hälfte wird die Sparkasse aus erste Handfestenvorschießen.

K- rloffeln , 25 Liter «5— 70 Pf . — Weißkohl , p>
,0Pf . - Rothkohl . pro Kops >5 Ps . - Wurzeln , S Liter
- Zwiebeln 5 Liter 70 Pf . — Acpfel . 5 Liter 30
Birnen , 5 Liter 35 Ps . — Eier , pro Stiege I Mk.
— Butter , pro Pfd . I Mk . 10 Ps . — Hühner , L Stück
10 Pst — Enten , pro Stück 1 Mk . 50 Pf . — Hasen , xr
3 Mk . 50 Ps . — Schweinefleisch , pro Psd . 50 Ps . —
fleisch, pro Pfd . 40 - 50 Pf . - Hammelfleisch , pro Psd.40 Ps . — Kalbfleisch , pro Psd . 35 - 40 Ps.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Mittwoch , , 6. Nov . Vorm . 1,5 Uhr . Nachm . 1. 20 Uhr
Donnerslag , 17. „ i,4S „ „ 2,7 .



Bekau«tmach«ugeu.
In das Genossenschaftsregister ist heute

auf Seite 13 und 14 unter Nr. 8 ein¬
getragen:

1. Firma : Banter Konsumverein. Ein¬
getragene Genossenschaft.

2. Sch : Belforl in der Gemeinde Bant.
3. die Genossenschaft ist gegründet am

18. Septemtec 1887.
4. Gegenstand des Unternehmensist die

Beschaffung guter und billiger Maaren
für den persönlichen und Haushal-
tungsbedaif seiner Mitglieder gegen
sofortige Baarzahlung.

8. Zeitige Vorstandsmitgliedersind:
a) Fritz Kleff zu Belfort, als Ge¬

schäftsführer.
d) A. F. Kruse daselbst, als Schrift¬

führer.
v) Emil Koepke daselbst, als Kassen-

führcr.
12. Die Bekanntmachungenin Vereins-

angelegenheitcn ergehen unter der
Vereinsfirma und werden vom Vor¬
stande unterzeichnet.

Zur Veröffentlichungseiner Be¬
kanntmachungen bedient sich der Ver¬
ein des „WilhelmshavenerTagebl."
und des „Norddeutschen Volksbl."
Im Fall das eine oder das andere
Blatt eingeht oder sich der Aufnahme
der Anzeigen verschließt, bestimmt
der Ausschuß dafür ein anderes
Blatt.

Das Verzeichniß der Genossen¬
schafter kann bei dem Handelsgerichte
jederzeit eingesehen werden.

Jever, 11. November 1887.
Großherzvglichcs Amtsgericht, Abth. I.

Abrah ams.
_ Nt eyerholz.

Für Rechnung dessen, den cs angeht,
werde ich am Montag , den 21. d. M,
Nachm. 1 Uhr anfangend, im Sachtjen-
schen Wirthshause Hierselbst:

4 neue Sophas . 2 dito Sophatische, 1
neuen Kleiderschrank, 2 neue Wäsche¬
schränke, 2 Regulateure, 2 große Spie¬
gel, 2 kleinere dito, 2 Waschtische, 2
Komoden, 2 Bettstellen mit Matratzen,
1 Kinderwagen, 4 Holzkvsfer, diverse
Schultaschen und Tornister, mehrere
Figuren und ein vollständiges Bett, so¬
wie andere hier nicht genannte Gegen¬
stände

öffentlich meistbietend auf übliche Zahlungs¬
frist verkaufen.

Heppens,  11 . November 1887.
H. Reiners.

Auf obiger Auktion können noch sonstige
Gegenstände mit zum Verkauf gelangen.

D. O.

AilzschuHe
und Pantoffeln in großer

Auswahl empfiehlt
Iti.

Roonstraße 104.

Lager fertiger

8Akge
und Leichcnbekleidungs -Gegenstände
empfiehlt billigst

Belfort._ Iliumann.
Herren- u. LnabinanMge,

Winter-MerMher
von 15 Mark an.

Belfort._ L. Ikumann.
Knaben -Stulpstiefeln

von 4 Mark an,
Herren Schaftstiefeln

von 7 Mark,
Kinderschuhe

zu den billigsten Preisen.
Belfort._ L. Ikumann.

Feinste

bei Abnahme von 5 Pfund ä Pfd. 80 Pfg
empfiehlt L . LnuKer,

Neuestraße 10.

^XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXOXXXXXXXXXX )« XXXXXXXI
Empfehle zur und eine vo »LÜK- "X ILvIrv in

8 lÄktak . tlnriigen. . . u. üam.
I'iii' oloAinlon 8it2 » ii ll KLirauliit. "WW

6s § 6u 0a .88Ä 10 kros . Ladatt.

ß En.
SkiMlrlKiMir 22g. SM stgsll.

ixxxxxxxxxxxxxxxxxxxxs xxxxxxxxxxxxxxxxxxxH
Wer Gelegenheits- u. Festgeschenke preiswürdig einkaufen will,

findet in meinem

Uhren-, Kurz- u. Spielwaaren-, Schreiö-
materiaken- u. Gigarrengeschäft

tausenderlei verschiedene nützliche Gegenstände, von welchen ich besonders
erwähne:

Regulateure , nur prima Qualität, 14 Tag-Gang- u. Schlagwerk, zu 28 Mk.
75 Pf., d. h. nur gegen baar. Auf Wunsch besorge auch geringere Qualität von
16 Mark an. Remontoir -Taschenuhren (ohne Schlüssel aufzuziehen) von 10 Mk.
an. Uhrketten von 50 Pf . bis zu den feinsten. Brochen u . Ohrgehänge in
Gold, Silber , Elfenbein re. Goldene Trauringe (führe auch in diesem Artikel
nur mehr prima Qualität, auf besondere Bestellung liefere jedoch auch geringere
Waare). Ferner Portemonaies , Cigarrenetuis , Photographiealbums , Schreib¬
mappen, alle Arten Schreibutensilien , Schulbücher . Hefte , Kalender , Brief¬
steller, Kochbücher, Bilderbücher, Photographierahmen , Kämme, Taschen¬
bürsten. Große und kleine Spiegel in Barock- und Holzrahmen. Thermo - und
Barometer , Milchprüfer , Glasspritzen , Brillen in großer Auswahl. Rauch
requisiten , als : lange und kurze Pfeifen , Cigarrenspitzen , Schnupf - u. Kau
tabak- sowie Feuerzeugdosen . Verschiedene Sorten Rauch-, Kau- u. Schnupf
tabak sowie gut abgelagerte Cigarren . Endlich Kinderspielwaaren aller Art.

L'. » vL'TSnKvL'- Grenzstraße 43.
Wir empfehlen unser sehr seines

X- Sgvnkssn
in Flaschen ft» Ltr. Inhalt 33 St . für Mk. 3,00,
in Gebinden von 10 Ltr. Inhalt an ä Ltr. Mk. 0,20

frei ins Haus.
Wiederverkäufern gewähren entsprechenden Rabatt.

81. " '
Contor Alte Straße äi.

Vom Westphälifchen Gruben -Berein ist mir für die Zechen
und „Lollorn " für Wilhelmshaven und Umgegend der

Allein -Verkanf ihrer

doppeltgeslebtenu.gewaschenenKohlcn
sowie

übertragen. — Ich liefere jedes Quantum zu den billigsten Preisen
— Gefl. Aufträge erbeten.

Sant. ^ I ?.
Kranken- und Begräbnißkasse der Maurer und Stetnhauer

Wilhelmshavens.
Montag , den 21. d. M ., Abends 7 Uhr:

Außerordentliche Generalversammlung
in 4̂ . L8811vlier 8 Lokale zu Lothringen.

Tagesordnung:
l ) Kenntnißnahmsdes revidirten Z 44 der Kaffenstatuten und Beschlußfassung

über denselben. — 2) Verschiedenes.
Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder ersucht Der Vorstand.

Empfehle:

k»88- sml flsntisnvier
, Empfehle eine reichhaltige Auswahl in
! garuirten und ungarnirten

aus der Dampfbrauereivon Th. Fettköter
tu Jever.

33 Flaschen feines Tafelbier zu Mk. 3,00,
27 „ „ dunkles Bier „ 3,00.

Wiederoerkäufern hoher Rabatt.

kisinsnokskn . 88 , I

ZvkweinMpfe
(frisch «nd gesalzen)

L Pfund 20 Pfg.
empfiehlt Ml.

Neuestraße 10.

Damen-u. Kinderhüten,
Rüschen, Morgenhauben re.
große Auswahl in Hausschuhen , Cck-

borden, Sophakissen u. s. w.
Ferner empfehle zu sehr billigen Preisen

ein hübsches Sortiment in
Wollsachen «. Wollgarne ».

W'.
_ Belfort , Oldenburgerstra ße.

I. . llvlltzMSNN,
kisinsi ' vkski ' . -48 , (Kopperhörn),

empfiehlt sich zum Rind - u . Schweine¬
schlachten, sowie zum Anfertigen aller
Wurstsorten in sauberster Ausführung.

Empfehlemein reines

klslr - cxttsel
als diätetisches Nähr- und Heilmittel. Das¬
selbe ist von ärztlichen Autoritäten em¬
pfohlen in allen Schwächezuständen sowie
für Rekonvaleszenten und Kinder.

Dasselbe zeichnet sich nach der Analyse
des Dr . Skalweit  zu Hannover vor
andern ähnlichen Präparaten sowohl durch
Reinheit als durch großen Nährwerth aus.

Bant. _L . HVv88vI.
Empfehle ferner allen Freunden eines

guten Braunbieres mein
Wrnrrnbrer:

von vorzüglicherQualität , über welches
Herr Dr. Skalweit,  Vorsteher des städti-
scheu Nahrungsmittel- Untersuchungsamtes
zu Hannover, ein sehr günstiges Gutachten
ausgestellt hat.
^ Wvssvl , Bierbrauer,

_ in Bant.

Diellhrenhaiidlmig
vou

8kill,eln,slisven,
empfiehlt ihr reiches Lager von

goldenen und silbernen

Kerren- u. Damen-

IIlMI
zu zivilen Preisen.

Reparaturen prompt und billigst.

8. üliiWsiÄklle.
86llUllIUll6ll6I ',

Wiltiklmtztiaven, Kön8kN8lka88S!v,
kmpüsült sioü 2NI' ^ uksrtiAllNAaller

^eüulunllelitzrllrbtziltzu.
Rvparaturvn prompt u. billig.

Empfehle eine sehr schöne

von Mk. 2.50 an, steigend bis zu Mk.
12,00 pr. >/io Kiste.

Havana und Import-
Cigarren

von 150 bis 300 Mk.

_ Bism arckstr. 59, 1 Tr.llenstUliNen
empfiehlt

Belfort._klliil LliK.
Bürgerverein Bant.

Donnerstag, 17. Nov., Abends 8 Uhr:
General-Versammlung

im Vereinslokale.
Tagesordnung:

Bericht der Kommission die Gemcinderaths-
wahl betreffend.

Bei der Wichtigkeit der Sache wird um
zahlreiches Erscheinen ersucht

Der Vorstand.

Verantwortlich für Redaktion und Verlag
F. Kühn  in Bant.

Druck von N. Vogel L Lo. in Braunschweig.
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